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3riligranarbeit bebcclt, befommt mart bier für 200 Start,
©ntfdjieben, ich ntufj toieber nach ßofeetja fahren •

Safert, Nachtfahrt Bei herrlichem SBinb. 3üfel, fd)ött, feLjr

fcfjön. 3d) fafe am Steuerbed, fclig. füllte ben Saft bes

iürfcfeenfompotls Halfan ©ffenbis in mein ©las unb liefe alle
Sieben hochleben — ici) mar frunfert oon bem fternenfunfeln*
ben Steer, bem leudjtenben 3erftieben ber fünften S3ogen an
unferm 3iel, bent fdrrneidjelnben Stehen bes Siibminbes in

unfetm Süden. 3d) fang bie gattge Sadjt; alte Sieber, halb»

oergeffene. Trofebetn gab es biesmal feinen Sturm • •

Nad) Stittag Nnfunft in Slêbi. ^Bieber Sböratoälbcr,
toieber fefer feicfeter ôafen: unfer fleines Segelboot anfert
mehr als ein Kilometer oont Stnanb entfernt. 3m 3anu
rubern mir ans Sattb, uns beim )5ctfcttoffi3icr 31t Dietbert.

(Er Lauft in ein paar Sdjilfbüttcit,-bcmad)t bort — aber nur
bei Sag — bie Sucht oott Slêbi mit einem Dufeenb gerne-

nitifdfer Solbaten mirfungsooll. Sei Nacbt redete er 3U fetner

gamilie nad) Siêbi, bas eine gute Stunbe 00m Safen enL

fernt ift. Sann befdfüfet fid) ber öafen allein - bei Nacfet

greifen Nraber grunbfäfelidj niebt an; bas metfe unb mûr»

bigt man.
Sott meiner HIntunft mar man nicht feljr erbaut. Siebt

ift „Seftung", ©rengfefiung gegen HIfir, beffen HIrmee feine

brei Stmtben nörblid) oott Slêbi liegt. Die ummaïïte Stabt
ift fängft oott ber 3ioilbeoolferuttg eoatuiert, angeblich brei»

taufenb pemenitifefee Solbaten unter bent 3omntaitbo bes

öäbi Hlbballah ei HIrafhi liegen hier — grembett ift ber

(Eintritt oerboten. 3d) rneife bas unb toill g crabe besfealb

Littein. Sräfentierc meinen fd)önett pemenitifeben Safe; bin
berücfenb Iiebenstoürbig mit bem türfifdjen ^afenoffiäier, beut
mein Sapitän unbeutlidje Stitteilungen oon bem unerhört
hoben Sacffdjifd) macht, bas id) beut ôafettoffigier oon So»
Bega gegeben habe. Ifmfonft: ici) tttiife in ber HBachtftube
bleiben — ber Nabobia toirb unter Sebedung mit meinen
Sapiereit gum Hhitir gefefeidt.

Stuitben bes SBartens in ber 9Sad)tftubc. 3d) faue Sat
— fo langmeilig ift es; ettblid) fährt ein Saftauto oor, bringt
ben Sefdfeib bes Htntir. ©rftens barf id) nicht nach Slêbi
hinein; gmeitens tttufe meine Hlnfunft bent 3mam nach Sana
gefnelbet toerben, unb id) mufe auf beffen Sefdjeib marten —

unt ©ottes milieu, bas fantt lang dauern! —, unb brittens
mirb mein Schiff militärifd) befefet, ber Sapitän aber ins

©efäitgnis gemorfett, toeil er mich bergebradft hat. Der

ttapitän foinmt unter Sebedung gu mir, um 31t melben, mas

gefdfah- Der Qâbi ift oerrüdt — totaf oerriidt! 3dj roeife

itid)t, mas er mill - er fagt, bu feift ein englifcfeer Spion,
id) miiffe geftehen, mas bu hier fuchft. 3d) geftanb naturltd)

nichts, fagte, bu feieft ein 3taliener —"

Stir mirb heife, fehr heife-

Der 3apitän, bumtit mie er mar, hotte gelogen, hatte

bas ©egenteil oon bem gefagt, mos in meinem
_

-pafe dartb,

ben ber «apitän nicht lefett fonnte - ber Htm« mufe «Igt

glauben, bafe ber Safe falfdj unb ich ein Spion fet. 118te

foil id) oon hier losfontmett!

Der Lafenoffigier ftellt mir frei,, nad) Selieben etttroeber

in ber 2Bad)tftube 3U übernachten ober auf' emei" Sambu!.

3d) giehe bas Soot oor, trotgbem td) bort lebe Nacht: gvauftge

Stampfe mit ben Schaben ausjufegten habe, bte uber rnem

©eficht laufen, als ob fie fonft ntdjt genug Slafe hatten, bte

lieben Tierchen. Htber bas fommt baoon, toeutt man mit td)

auf beut Sobcu fcfeläft - mtrflid) fultioterte Sente tun

Son einem bunfelhäutigen Jemeniten mit mefeenben

Soden bematfet, fifee id) eine Stunbe fpäter draurtg auf

meinem Schtaffad unb fefeaue nach Narben, nad) berfernen

öeimat. Sklcfee Slaiuage - ©efattgener! 3um eifttnmal

in meinem Sehen..., mas bie Stiffen unb 3taftener md)t

fertiggebracht hatten, hat ber Qâbi ei Strafh 1 gefonnt.^
^

Der nädjfte Tag mar mie ber erfte. Der IdafeitoffLier

hatte gmar oerfprochen, bett Äapitätt aus bem ©efangnts

gu befreien, aber ber Tag oergiug oh De ©ntfdjetöuiiq. Das

mar fdflimm: mein Trinfmafferoorrat aus Samaratt ging
gur Neige, unb itt Slêbi gab es mielber nur Sracfroaffcr.

' Die Sifee brütete unerträglich über ber minbftillcn Sud)t.
3n höd)ftetts oiergehn Tagen mürbe bie Nntmort aus Sana
ba fein, beruhigte man mich, oielteicht nod): früher, ©ut
aber: menn bie Nntmort ungiinftig ift? Stenn ich toieber
nach Sobeiba guriid mufe, nicht nad) Slfir barf — mas
bann?

3d) nahm mir ben Safenoffigier oor, fpracL einbring»
lieh mit ihm. ©r (itt unter beut fchledjten Solb bes 3ntani,
mie alle Seamten, unb oerftanb rafd) meine Nrgumciite.
Nm ttächften Nîorgen fdjon befùdjte er mich on Sorb, brachte

I
meinen 3apitän mit, aus bem ©efängnis befreit, too "ber

I Teufel gefoltert loorben mar, um ihn gu einem ,,©e»
ftänbnis" 3U gmingett. Nber id) mufete auch biefbtt Tag in

; ber 28ad)tftube gubringett, itt ber troftlos lattgroeiligen ©c»
j fellfd;aft Sat taueuber Solbaten. ©rft am Nachmittag burfte
1 id), natürlid) toieber unter ©störte, an Sorb guriid, um
I bort gu nächtigen.
i Sehr bebrohlid) fal) ber Leine Yemenite ja nicfjt aus,

ber mit ©emehr, Dold) unb boppelteiu Satroitcngurt mir
als 2Bäd)ter gegeitüberfafe. Uber id) mollte itt trieben oon
ihm lostontiuen — es nicht auf ©emalt anfommen laffett.
3d) gerbrad) mir oergeblich bett Sopf, unt eine Sift 311 finbcit.

©ttblid) — nadjbem ber gange Tag beinahe minblos
getoefert mar — hob fid) gegen Nbenb ein freunblidjer Siib»
füboft, mehte oont Sattb meg, nach Norben! Serrlidf! 3n
©tie rife ich ein Slatt aus meinem Notigbudj, trifeelte ein
paar 3eilett barattf, gab fie bent Solbaten. „Sring' bas bent
.»Imir al Safer, aber rafch, rafd), efee bie Sonne finît unb er
nad) Nîêbi reitet. 3d) habe aufgefcLriebett, mas er mir
morgen aus ber Stabt mitbringen foil."

Dienfteifrig gehorchte ber Yemenite, ftieg in feinen Suri,
ruberte ans Sattb. Nngfterfüllt, mit Lopfenbent Sergen, faf)
ich ihm nad), bis er in ber glitte bes Offigiers oerfdjmanb,
ber mohl einige 3eit gebraud)t haben bürftc, um meinen
Srief gu entgtffern. 3etgt treibe id) bte Leine Sefafeung
meines Seglers ait: „fttttf, auf! Lâ hôl we lâ quwwa illah
bi Allâh al'âli el'azîm (,,Sente Stacht unb feine Starte ift
aufeer bei Nltafe bem ©rfeabenen unb ôofeen"). Stuf ben
Nnter, bie Segel los!"

Nafdj fteigt bas Segel am Ntaft empor; bie biinneit
Sdjiifhalme, mit benett bie Seinroanb an ber Nahe feft»
gebunben ift, gerreifeen;

'
oolier Sßittb fährt itt bas roeifec

Tud). 3efep Ntinuten fpäter oerfdfminbet Ntêbi itt ber fin»
tenben Nacfjt, mit ihm bas aßad)thaus am Stranb unb
meine SBctdfter, bie toohf erleichtert aufatmen, bafe ihr ffie»
fangener fort ift.

©itte halbe Stunbe fpäter freugett mir in ben Dofeeits»
gemäffern Hifirs, bei Ntorgengrauen lattbe idj in ©eigan,
ber Lauptftabt ber 3brifi.

Djental Safcfea er=©haggi, ehemaliger Slbjutant ©noer
Sofdjas, je fet ©rftcr Ntinifter unb Htrmeefommanbant oott
Hifir, empfängt mid) mit hinreifeettber fiiebensroürbigteit:
„Sie fittb mein ©aft; id) bin froh, bafe ein ©uropäer gu
uns fommt, bem mir ergäfelen tonnen, mas hier oorgeht.
Niorgen ober übermorgen tomrnt ber 3mam an unb ber
ffirofefentiffi. Seibe merbeit fid) freuen, Sic gu empfanaen "

3d) bin am 3ieh ©ttblidj!
Üüeit — meit lag Semen mit feinett' ©miren unb qe»

mütlidjett ©efängniffen hinter mir. Nor mir mar Hl'fir
„Spielen Sie oielleidjt Schach?" fragte ber SNinifter unb
ftellte bie Figuren auf. Hub ro.ährenb meine SNatrofeu mein
©cpäd int 5taftell an ©eigan abluben, fpielte id) meine erfte
Sd)ad)partie mit beut Obcrtoinmanbanten ber afirifchett
Htrmee.

55om £öd)cn.
„fiad)e bid) gefunb unb fcfeön", fagt ein meifes 2Bort.

Das ßad)en mufe bemnad) ein 3unqbtürmen für uns Nien»
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Filigranarbeit bedeckt, bekommt man hier für 290 Mark,
Entschieden, ich mus; wieder nach Loheya fahren - -

Fahrt, Nachtfahrt bei herrlichem Wind, Kühl, schön, sehr

schön. Ich sah am Steuecdeck, selig. Füllte den Saft des

Kirschenkompotts Hassan Effendis in mein Glas und lieh alle
Lieben hochleben ^ ich war trunken von dem sternenfunkeln-
den Meer, dem leuchtenden Zerstieben der sanften Wogen an
unserm Kiel, dem schmeichelnden Wehen des Südwindes in

unserm Rücken, Ich sang die ganze Nacht; alte Lieder, halb-
vergessene. Trohdem gab es diesmal keinen Sturm,,,

Nach Mittag Ankunft in MLdi. Wieder Shürawälder,
wieder sehr seichter Hafen: unser kleines Segelboot ankert

mehr als ein Kilometer vom Strand entfernt. Im Kanu
rudern wir ans Land, uns beim Hafenoffizier zu melden.

Er haust in ein paar Schilfhütten,, bewacht dort — aber nur
bei Tag - die Bucht von Mêdi mit einem Dutzend peine-

nitischer Soldaten wirkungsvoll. Bei Nacht rettete er zu semer

Familie nach Mêdi, das eine gute Stunde vom Hafen ent-

ferut ist- Dann beschützt sich der Hafen allein - bei 'Nach!

greifen Araber grundsätzlich nicht an; das weis; und wür-
digt man.

Von meiner Ankunft war man nicht sehr erbaut. Modi
ist „Festung", Grenzfestung gegen Asir, dessen Armee keine

drei Stunden nördlich von Mêdi liegt. Die umwallte Stadt
ist längst von der Zivilbevölkerung evakuiert, angeblich drei-
tausend pemenitische Soldaten unter den? Kommando des

Qädi Abdallah el Arashi liegen hier — Fremden ist der

Eintritt verboten. Ich weih das und will gerade deshalb
hinein. Präsentiere meinen schönen pemenitischen Pah; bin
berückend liebenswürdig mit dem türkischen Hafenoffizier, dem
mein Kapitän undeutliche Mitteiluugen von den? unerhört
hohen Backschisch macht, das ich dem Hafenoffizier von Lo-
hepa gegeben habe. Umsonst? ich muh in der Wachtstube
bleiben ^ der Nahoda wird unter Bedeckung mit meinen
Papieren zum Amir geschickt.

Stunden des Wartens in der Wachtstube. Ich kaue Kat
— so langweilig ist es; endlich fährt ein Lastauto vor, bringt
den Bescheid des Amir- Erstens darf ich nicht nach Mêdi
hinein; zweitens muh meine Ankunft den? Imam nach Sana
gemeldet werden, und ich muh auf dessen Bescheid warten —

um Gottes willen, das kann lang dauern! und drittens
wird mein Schiff militärisch besetzt, der Kapitän aber ins

Gefängnis geworfen, weil er mich hergebracht hat. Der

Kapitän kommt unter Bedeckung zu mir, um zu melden, was
geschah. .Der Qâdi ist verrückt — total verrückt! Ich weih

nicht, was er will - er sagt, du seist ein englischer Spion,
ich müsse gestehen, was du hier suchst. Ich gestand naturlich

nichts, sagte, du seiest ein Italiener
Mir wird heih, sehr heih.

Der Kapitän, dumm wie er war, hatte gelten, hatte

das Gegenteil von dem gesagt, was in meinen? Pah stand

den der Kapitän nicht lesen konnte - der Auur muh letzt

glauben, dah der Pah falsch und ich ein Spion se?, W,e

soll ich von hier loskommen!

Der Hafenoffizier stellt mir frei, nach Belieben entweoer

in der Wachtstube zu übernachten oder auf ^Ich ziehe das Boot vor, trotzdem ?ch dort rede Nacht grausige

Kämpfe mit den Schaben auszufechten habe, die über inem

Gesicht laufen, als ob sie sonst incht genug Platz hatte??, du,

lieben Tierchen. Aber das kommt davon, wenn man wie ich

auf dem Boden schläft - wirklich kultivierte Leute tun

Von einem dunkelhäutigen Verneinten mit wehenden

Locken bewacht, sitze ich eine Stunde später traurig auf

meinem Schlafsack und schaue nach Norden, "^1 der fer

Heimat. Welche Blamage - Gefangener! Zum erstenmal

in meineur Leben..., was die Nüssen und Italiener mcht

fertiggebracht hatten, hat der Qâdi el Arashi gekonnt.

Der nächste Tag war wie der erste- Der Hafenoffizier

hatte zwar versprochen, den Kapitän aus dem Gefängnis

zu befreien, aber der Tag verging ohne Entscheioung. Das

war schlimm: mein Trinkwasservorrat aus Kamaran ging
zur Neige, und in Mêdi gab es wieder nur Brackwasser.

^ Die Hitze brütete unerträglich über der windstillen Bucht.
In höchstens vierzehn Tagen würde die Antwort aus Sana
da sein, beruhigte man mich, vielleicht noch früher. Gut
aber: wenn die Antwort ungünstig ist? Wenn ich wieder
nach Hodeida zurück muh, nicht nach Asir darf — was
dann?

Ich nahm mir den Hafenoffizier vor, sprach eindrang-
lich mit ihm. Er litt unter den, schlechten Sold des Imam,
wie alle Beamten, und verstand rasch meine Argumente.
Am nächsten Morgen schon besuchte er mich an Bord, brachte
meinen Kapitän mit, aus dem Gefängnis befreit, wo °der

Teufel gefoltert worden war, nur ihn zu einem ,,Ge-
ständnis" zu zwingen. Aber ich muhte auch diesen Tag in
der Wachtstube zubringen, in der trostlos langweiligen Ge-

> sellschaft Kat kauender Soldaten. Erst am Nachmittag durfte
ich, natürlich wieder unter Eskorte, an Bord zurück, um

i d.ort zu nächtigen.
i Sehr bedrohlich sah der kleine Yemenite ja nicht aus,

der mit Gewehr, Dolch und doppeltem Patronengurt mir
als Wächter gegenübersah. Aber ich wollte in Frieden von
ihm loskommen — es nicht auf Gewalt ankommen lassen.
Ich zerbrach mir vergeblich den Kopf, uni eine List zu finden.

Endlich — nachdem der ganze Tag beinahe windlos
gewesen war - hob sich gegen Abend ein freundlicher Süd-
südvst, wehte von, Land weg, nach Norden! Herrlich! In
Eile rih ich ein Blatt aus meinem Notizbuch, kritzelte ein
paar Zeilen darauf, gab sie dem Soldaten. „Bring' das dem
Amir al Bahr, aber rasch, rasch, ehe die Sonne sinkt und er
nach Mêdi reitet. Ich habe aufgeschrieben, was er mir
morgen aus der Stadt mitbringen soll."

Diensteifrig gehorchte der Yemenite, stieg in seinen Huri,
ruderte ans Land. Angsterfüllt, mit klopfendem Herzen, sah
ich ihm nach, bis er in der Hütte des Offiziers verschwand,
der wohl einige Zeit gebraucht haben dürfte, um meinen
Brief zu entziffern. Jetzt treibe ich die kleine Besatzung
meines Seglers an: „Auf, auf! bâ bôl eve lâ cpievvva ill.-ib
bi ?UlâIi al'âli elb,?îiii („Keine Macht und keine Stärke ist
auher bei Allah dem Erhabenen und Hohen"). Auf den
Anker, die Segel los!"

Nasch steigt das Segel am Mast empor; die dünnen
Schilfhalme, mit denen die Leinwand an der Nahe fest-
gebunden ist, zerreihen; voller Wind fährt in das weihe
Tuch. Zehp Minuten später verschwindet Mêdi in der sin-
kenden Nacht, mit ihm das Wachthaus am Strand und
meine Wächter, die wohl erleichtert aufatmen, das; ihr Ee-
fangener fort ist.

Eine halbe Stunde später kreuzen wir in den Hoheits-
gewässern Asirs, bei Morgengrauen lande ich in Eeizan,
der Hauptstadt der Idrisi.

Djemal Pascha er-Ghazzi, ehemaliger Adjutant Enver
Paschas, jetzt Erster Minister und Armeekommandant von
Asir, empfängt mich mit hinreihender Liebenswürdigkeit:
„Sie sind mein Gast; ich bin froh, das; ein Europäer zu
uns kommt, dem wir erzählen können, was hier vorgeht.
Morgen oder übermorgen kommt der Imam an und der
Grohsenussi. Beide werden sich freuen, Sie zu emvfana'n "

Ich bin am Ziel. Endlich!
Weit — weit lag Yemen mit seinen Emiren und qe-

mütlichen Gefängnissen hinter mir. Vor mir war Asir
„Spielen Sie vielleicht Schach?" fragte der Minister und
stellte die Figuren auf. Und während meine Matrosen mein
Gepäck im Kastell an Geizan abluden, spielte ich meine erste
Schachpartie mit dem Oberkommandanten der asirischen
Armee.

Bom Lachen.
„Lache dich gesund und schön", sagt ein weises Wort.

Das Lachen muh demnach ein Jungbrunnen für uns Men-
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fdjett (ein. SBarum lachen mir benn nicht mehr? ÏGarunt
geigen toir Stenfdjen uns untereinartber meift ein fo ton»
oentionelies, ernf'tes (öe) id)t? SBarum ijt nidjt mehr Humor
in ber SBelt?

©emadj, jebes Heilmittel roill mit DSaß angeroanbt
fein, fonft oerfagt es fid>. So audj bas Badjen. Unb ad),
es gibt fo oerfdjiebènes Badjen! (Einmal jenes, bas täcfjer»

lidj roirtt, med es oft grunbtos oljne Bogit erfdjatlt unb
-fid) felbft bein Steifen oerleibet; ferner ein fdjmulgiges Ba»
djen, bas am Stirtstifdje gehört mirb, nad) einer geoärnpften
Unterhaltung unb das lebern anftänbigen DJcenfdjen bas Stut
in bic Stangen treibt, ©s erniebrigt ade, bie mittun, prägt
itjnen ben Stempel ber gemeinen Buft ins ©efidjt. (Es madjt
nidjt fdjön unb gefunb, nein, es madjt häßlich unb oergiftet
bie Seele.

Ober erinnert 3ljr ©udj bes Ijäntifdjen Bädjeln bes
Seibes? Habt 3ljr es auch fdjon bemerft an einem foge»
nannten guten grreuttbe? SUßt 3br, mie es in ben Stunb»
minteln fügt unb bas ©efidjt gut grraße oergerrt? Sto es

immer mieoer bie 3üge beijerrfdjt, Da mirb es fidj fdjließ.»

lidj mit fdjarfen Biitien einprägen unb ooit Schönheit tann
audj tjier nidjt bie Siebe fein. Has Bädjeln bes Seibes ift
fdjtimmer als fprüljertbe 3ornaugen, giftiger als ber Siß
einer Sdjlaitge.

Unb meiter bas Bad)en bet Sdjabenfreube! Sdjabeit»
freube ift bie reinfte g reu De, fagt ein boshaftes Spridjmort.
Sie bebieitt fidj ats Btusbrucîsmittel bes rüdfidjtsiofen Ba»
djens. Hraurige Stert fdjen, bie bas Unglüd eines anberit
bent Spotte preisgeben!

Solches Badjen fei feiten, meint 3Ijr? 3br irrt ©udj,
gebt auf bie Straße, in bas Seftaurant, in ©efetlfdjaft,
itt ben Sallfaal, überall merbet 31jr iljm begegnen. 3n
oerbüliter grorrtt oiedeidjt, je nadj ber gefellfdjaftl.djen Blaffe.
Biber mettn 3br es bemerft, bann flüchtet ©udj oor iljm, geljt
hinaus, fudjt eine Sdjar Binber unb erbaut (Eudj am er»

frifdjenben, het'3lidjeu llrcjuell bes ßadjens. Badjt mit, fpielt
mit, öffnet ©ure Hergen biefem Binberfrohfinn. Diefes Ba»
eben fprubelt mie ein frifdjer Sruntten Ijeroor unb roäfdjt
alles anbere fort, ©s ift nur ein Subenladjen, aber es

gaubert alle Bobolbe ber grröljlidjfeit Ijeroor, bah einem

moljl unb marm mirb babei.

Ober Iaht uns gur Stiege eines tieinen Binbes treten,
©s öffnet feine îleuglein, ficht oertraute ©efidjter, ein gfreu»
benfdjcin oertlärt fein fühes ©efidjtlein unb ein Bädjeln
ftrahlt non feinem Shtnbe, bas ausfieljt voie eine loftbare
Sliite. 3Ijr Hilft oerbreitet fidj im einfadjften 3tmmer,
macht es 311m herrlichen ©emadje, beim hier lädjelt bie
reine Unfdjulb bem Beben entgegen.

Unb bas Bädjeln ber jungen Stutter? ©leicht es nidjt
bem Strahlen eines hellen ©eftirns, bas leuchtet, rocil es

oon Ijimmlifdjem fliehte erfüllt ift? Hie allumfaffenbfte Biebc,
bie reftlofefte Hingebung, ber beihefte Hanl unb bie bei»

ligfte Hoffnung liegt in biefem Bädjeln. Unb too es ruht,
ba muh es Beben meden unb fdjühen mie ein lieber, mariner
Sonnenftraljl-

atom flächein ber Shutter hittroeg gehen mir gum fti»
fdjen Bachen am gramilientifdj. Stie herrlich rnunbet bas
Stahl, menn grröhlidjfeit es mürgt! Stie blitgen bie Singen,
mettn ein Sdjergmort iit bie Unterhaltung fliegt! Sidjt um»
fonft hielten fidj bie alten Herrfcher ihre Hofnarren bei
Hifdj. Sie muhten bas gefunbljeitsförbembe Badjen ooll
eingufdjätgen. Dieben beut Sorgenbrecher ift es ein Heil»
mittet für oielerlei ©ebredjett. 23ringt einem Branlen ctmas
©rgöblidjes gu Befett ober ergäljlt ihm eine luftige ffie»

fdjidjte, 3l)i' merbet feljen, mie er feine Sdjiuergen oergiht
unb auflebt! Slntroortet bent 3ornigen mit einem feinen
Sdjergmort, bah er miber Stillen lachen muh- Sein 3orn

• hält nicht ftanb, er oerfliegt mie Schaum in alle ©den unb
oergeht! Sucht ben Siebergefdjlagenen burdj Heiterfeit um»
guftimmen, er mirb es ©udj nachher banfen- ©efunbes, fro»
hes Badjen ift Beben, ©ram ift ber Hob.

ffilüdlidj bie gfamtlie, bie eine fröljlidje Stutter hat,
bie mit Schergen ©roll unb Sdjmerg oerfdjeudjeit lanit!
3ljre Sngeljöiigen haben es fdjön bei ihr- Stuß fie bes»

halb oberflädjlidj fein? Stit nichten, im ©egenteil, es

braudjt gum gröljlidjfein oft mehr Selbftbeljerrjdjung als
gum Bopfljängen. Harum pflegen mir bas heitere, frolje
Badjeit, ben ungegmuitgenett Sdjerg! ©r mirb mie ein feines
©lödlein in bie fpätern 3aljre unjerer Binber hmausflingen
unb ihnen bas Semußtfein mitgeben, eine glüdtidje Bittb»
Ijeit oeclebt gu haben, audj menn fie manchmal herb mar.

A. V.
— —

öüben.
Son Saul B i n b h a u f e r.

3d) toeih eigentlidj felbft nidjt mie alles faut. 3d)
molite ins HDdjgeotrge mit ben Stiem, ins Sdorettagebiet,
ba ram bas Heiegramnt, unb ieft. mußte fort, fofort. Her
Sbfdjteb tat mecj, tneljr melj als man fagen tann. ©s ift
etmas merfroürbiges ums Blbfdjlebnetjiuen, ja, uub bann bie
Seife uitb alles. Sun bin ich hier unten, allein uttb ein»

faut. — Her Biegen meint feit beinahe brei Stodjeit ununter»
brodjen gegen bie gfenfter, alles riecht nadj geucfjtigfeit unb
bie ©tjprefien fteljen traurig unb fröftelnb ba. Hie ©loden
bimmeln unfägtidj eleitb burdj bie feudjtfalten grauen Stor»
gen, uttb bie Süchte finb traurig unb fait. Her See mirft
leife Stelle um dBelle au bas Ufer, unb bie Hampfer,
bie auf bem See oerfeljreu, finb angufdjaueit mie bie oer»
förperte Snflage gegen bas Stetter. Her Springbrunnen
im ©arten oor meinem grenfter fpringt nidjt mehr luftig in
bie Höhe, es ift alles, alles grau. — Unb bodj foil es fdjön
fein hier unten, idj glaube unb 'meih es unb marte mit Un»
gebulb auf fdjöne fonnige Hage unb auf Sädjte, ba einmal
bie Sadjtigall fdjludj3en mirb. 3dj freue mich auf bie 3eit,
too alles blüht unb buftet, befonbers auf bie 3eit, mo es
Sojen geben mirb, Biofeit, rote, brcititenb rote, ©s'tödf
eine fdjöne 3eit bamals,als mir uodj beieinattber maren in
ben Sergen unb ttadj bem Silben blidten. Harnais ahnten
mir nidjt, — ja, — unb mir follen nidjt traurig fein. Unfer
Bîofenftraud) beim See gegenüber bem großen Serg oerlor
Slatt um Statt beim erften Blbfdjieb, unb bei unferem
Stieberfeljen merben fie hier im' Silben blühen, Ijörft bu,
rot unb fdjön.

Hraußen ift es Ealt unb öbe, bie ©tjpreffe ftefjt immer
itodj fröftelnb ba, aber ein Sögel gmitfdjert luftig irgenbmo,
unb îdj glaube, ber Segen mirb aufhören uitb bie Sonne
mirb fdjeinen, unb alles mirb mann unb frolj merben. —

: : ; " :=:
©elaffenljeit.

Sur bie Sulje faitn es bringen,
Hroß bem Hempo unf'rer 3eit
Uns tut not oor allen Hingen
Böftlidje ffielaffenljeit.

3ft bas Haften unb bas 3agen
Sötig gu ©rfolg unb ©lüd?
Sringt uns uttbebadjtes Stagen
Sicht ftatt oormärts oft gurüd?

Statt in gfreube unb in Sdjmergen
Ueberfdjtoenglidj jubeln, fdjrei'n,
Sdjließt man's beffer nidjt im Hergen
©ine äBeile für fidj ein?

Halte beinen gfuß im Siigel,
Bangfam reiten, aber gut!
Hatte beinen ©aul ant 3ügel,
So ermädjft bir Braft unb Sfut.

Schaffte blinber ©ifer äßunber?
©her fdjafft's Sebächtigfeit.
Sötig ift, ftatt oielent Slunber,
Böftlidje ©elaffenheit! üß. Sdjori.
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schen sein. Warum lachen wir denn nicht mehr? Warum
zeigen wir Menschen uns untereinander meist ein so kon-
ventionelles, ernstes Gesicht? Warum ist nicht mehr Humor
in der Welt?

Gemach, jedes Heilmittel will mit Mas; angewandt
sein, sonst versagt es sich. So «auch das Lachen. Und ach,
es gibt so verschiedenes Lachen! Einmal jenes, das lächer-
iich wirkt, weil es ost grundlos ohne Logik erschallt und

-sich selbst dem Weisen verleidet; ferner ein schmutziges La-
chen, das am Wirtstische gehört wird, nach einer geoämpften
Unterhaltung und das jedem anständigen Menschen das Blut
in die Wangen treibt. Es erniedrigt alle, die mittun, prägt
ihnen den Stempel der geineinen Lust ins Gesicht. Es macht
nicht schön und gesund, nein, es macht häßlich und vergiftet
die Seele.

Oder erinnert Ihr Euch des hämischen Lächeln des
Neides? Habt Ihr es auch schon bemerkt an einem söge-
nannten, guten Freunde? Wißt Ihr, wie es in den Munv-
winkeln sitzt und das Gesicht zur Fratze verzerrt? Wo es
immer wieoer die Züge beperrscht, oa wird es sich schlich,-

lich mit scharfen Linien einprägen und von Schönheit kann
auch hier nicht die Rede sein. Das Lächeln des Neides ist
schlimmer als sprühende Zornaugen, giftiger als der Biß
einer Schlange.

Und weiter das Lachen der Schadenfreude! Schaden-
freude ist die reinste Freuoe, sagt ein boshaftes Sprichwort.
Sie bedient sich als Ausdrucksmittel des rücksichtslosen La-
chens. Traurige Menschen, die das Unglück eines andern
dem Spotte preisgeben!

Solches Lachen sei selten, meint Ihr? Ihr irrt Euch,
geht auf die Straße, in das Restaurant, in Gesellschaft,
in den Ballsaal, überall werdet Ihr ihm begegnen. In
verhüllter Form vielleicht, je nach der gesellschaftl.chen Llasse.
Aber wenn Ihr es bemerkt, dann flüchtet Euch vor ihm, geht
hinaus, sucht eine Schar Linder und erbaut Euch am er-
frischenden, herzlichen Urquell des Lachens. Lacht mit, spielt
mit, öffnet Eure Herzen diesem Linderfrohsinn. Dieses La-
chen sprudelt wie ein frischer Brunnen hervor und wäscht
alles andere fort. Es ist nur ein Vubenlachen, aber es

zaubert alle Lobolde der Fröhlichkeit hervor, daß einem

wohl und warm wird dabei.

Oder laßt uns zur Wiege eines kleinen Lindes treten.
Es öffnet seine Aeuglein, sieht vertraute Gesichter, ein Freu-
denschein verklärt sein süßes Eesichtlein und ein Lächeln
strahlt von seinem Munde, das aussieht wie eine kostbare
Blüte. Ihr Duft verbreitet sich im einfachsten Zimmer,
macht es zum herrlichen Gemache, denn hier lächelt die
reine Unschuld dem Leben entgegen.

Und das Lächeln der jungen Mutter? Gleicht es nicht
dem Strahlen eines hellen Gestirns, das leuchtet, weil es

von himmlischem Lichte erfüllt ist? Die allumfassendste Liebe,
die restloseste Hingebung, der heißeste Dank und die hei-
ligste Hoffnung liegt in diesem Lächeln. Und wo es ruht,
da mutz es Leben wecken und schützen wie ein lieber, warmer
Sonnenstrahl.

Vom Lächeln der Mutter hinweg gehen wir zum fri-
schen Lachen am Familientisch. Wie herrlich mundet das
Mahl, wenn Fröhlichkeit es würzt! Wie blitzen die Augen,
wenn ein Scherzwort in die Unterhaltung fliegt! Nicht um-
sonst hielten sich die alten Herrscher ihre Hofnarren bei
Tisch. Sie wußten das gesundheitsfördernde Lachen voll
einzuschätzen. Sieben dem Sorgenbrecher ist es ein Heil-
Mittel für vielerlei Gebrechen. Bringt einem Lranken etwas
Ergötzliches zu Lesen oder erzählt ihm eine lustige Ge-
schichte, Ihr werdet sehen, wie er seine Schmerzen vergißt
und auflebt! Antwortet dem Zornigen mit einem feinen
Scherzwort, daß er wider Willen lachen muß. Sein Zorn
hält nicht stand, er verfliegt wie Schaum in alle Ecken und
vergeht! Sucht den Niedergeschlagenen durch Heiterkeit um-
Zustimmen, er wird es Euch nachher danken. Gesundes, fro-
hes Lachen ist Leben, Gram ist der Tod-

Glücklich die Familie, die eine fröhliche Mutter hat,
die mit Scherzen Groll und Schmerz verscheuchen kann!
Ihre Angehörigen haben es schön bei ihr. Muß sie des-
halb oberflächlich sein? Mit Nichten, im Gegenteil, es
braucht zum Fröhlichsein oft mehr Selbstbeherrschung als
zum Lopfhängen. Darum pflegen wir das heitere, frohe
Lachen, den ungezwungenen Scherz! Er wird wie ein feines
Glöcklein in die spätern Iahre unserer Linder hinausklingen
und ihnen das Bewußtsein mitgeben, eine glückliche Lind-
heit verlebt zu haben, auch wenn sie manchmal herb war.

/L V.
»«» — —

Süden.
Von Paul Lind hau s er.

Ich weiß eigentlich selbst nicht wie alles kam. Ich
wollte ins Hochgeoirge mit den Skiern, ins Sckvrertagebiet,
da ram das Teregramm, und ich mußte fort, sofort. Der
Abschied tat weg, mehr weh als man sagen kann. Es ist
etwas merkwürdiges ums Abschtednehmen, ja, und dann die
Reise lind altes. Nun bin ich hier unten, allein und ein-
sam. — Der Regen weint seit beinahe drei Wochen ununter-
brochen gegen die Fenster, alles riecht nach Feuchtigkeit und
die Eppressen stehen traurig und fröstelnd da. Die Glocken
bimmeln unsäglich elend durch die feuchtkalten grauen Mor-
gen, und die Nächte sind traurig und kalt. Der See wirft
leise Welle um Welle an das User, und die Dampfer,
die aus dem See verkehren, siird anzuschauen wie die ver-
körperte Anklage gegen das Wetter. Der Springbrunnen
im Garten vor meinem Fenster springt nicht mehr lustig in
die Höhe, es ist alles, alles grau. Und doch soll es schön

sein hier unten, ich glaube und weiß es und warte mit Un-
geduld auf schöne sonnige Tage und auf Nächte, da einmal
die Nachtigall schluchzen wird. Ich freue mich auf die Zeit,
wo altes blüht und duftet, besonders auf die Zeit, wo es
Rosen geben wird, Rosen, rote, brennend rote. Es'Nar
eine schöne Zeit damals, als wir noch beieinander waren in
den Bergen und nach dem Süden blickten. Damals ahnten
wir nicht, — ja, — und wir sollen nicht traurig sein. Unser
Rosenstrauch beim See gegenüber dem großen Berg verlor
Blatt um Blatt beim ersten Abschied, und bei unserem
Wiedersehen werden sie hier im Süden blühen, hörst du,
rot und schön-

Draußen ist es kalt und öde, die Cppresse steht immer
noch fröstelnd da, aber ein Vogel zwitschert lustig irgendwo,
und ich glaube, der Regen wird aufhören und die Sonne
wird scheinen, und alles wird warm und froh werden. —

Gelassenheit.
Nur die Ruhe kann es bringen,
Trotz dein Tempo uns'rer Zeit.
Uns tut not vor allen Dingen
Löstliche Gelassenheit.

Ist das Hasten und das Jagen
Nötig zu Erfolg und Glück?

Bringt uns unbedachtes Wagen
Nicht statt vorwärts oft zurück?

Statt in Freude und in Schmerzen
Überschwenglich jubeln, schreib.
Schließt man's besser nicht im Herzen
Eine Weile für sich ein?

Halte deinen Fuß im Bügel,
Langsam reiten, aber gut!
Halte deinen Gaul am Zügel,
So erwächst dir Lraft und Mut.
Schaffte blinder Eifer Wunder?
Eher schafft's Bedächtigkeit.
Nötig ist, statt vielem Plunder,
Löstliche Gelassenheit! W. Schori.
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